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hätten immer wieder Nazi-Skins auf den Gassen 
ihr Unwesen getrieben. «Leute wurden verprü-
gelt. Ich wurde auch einmal angepöbelt», sagt 
er. Die Skins, der saure Regen und die konser-
vativ denkenden Lehrer an der Kanti hätten 
ihn politisiert. Mit 20 Jahren trat Strasser der 
Juso bei. Es war der Anfang einer politischen 
Karriere, die ihn zu unzähligen Ämtern brach-
te und zu einem der erfahrensten Politiker des 
Kantons machte: 19 Jahre Kantonsrat, Kantons-
ratspräsident, Gemeinderat in Neuhausen und 
Oberhallau.

«Kein extremer Sozi»

Aufgewachsen in Neuhausen, pendelte Strasser 
Anfang der 90er nach Zürich, wo er Soziologie, 
Politikwissenschaften und Publizistik studierte. 
Anschliessend arbeitete er als Berufsschullehrer 
in Winterthur, bis er 2004 zum Berufspolitiker 
wurde. Zwar verlor Strasser, damals 33-jährig, 
den Kampf ums Neuhauser Gemeindepräsi-
dium gegen Stephan Rawyler, schaffte aber die 
Wahl in den Gemeinderat. Acht Jahre lang war 
Strasser Schulreferent, bis er sich entschloss, 
weiterzuziehen und wieder Milizpolitiker zu 
werden. 

2013, nach dem Rücktritt aus dem Neu-
hauser Gemeinderat, zog er zusammen mit sei-
ner Frau in den Klettgau. Prompt machten die 
Oberhallauerinnen und Oberhallauer Strasser 
zum Finanzreferenten. Warum traute man aus-
gerechnet einem Sozi zu, mit Geld umgehen zu 
können?

Hansueli Graf, Gemeindepräsident und 
SVP-Kantonsrat, lacht: «Die Finanzen waren ge-
rade frei. Wer neu dazukommt, nimmt das, was 
übrig ist. So läuft das bei uns.» Ausserdem sei 
Strasser ja «kein extremer Sozi». Und: Strasser 
habe seinen Job einwand-
frei gemacht, sei immer gut 
vorbereitet gewesen und sei 
sowieso ein umsichtig han-
delnder Mensch.

Und jetzt? Wird der 
SVPler den SPler in den Re-
gierungsrat wählen? «Ich 
halte Patrick Strasser für ab-
solut wählbar», sagt Graf. Was 
heisst das konkret? Wird Graf 
den Namen Patrick Strasser 
auf den Wahlzettel schrei-
ben? «Ja, weil er ein guter Oberhallauer ist», sagt 
der Gmeindspräsi schliesslich. 

Der erste Oberhallauer Regierungsrat wäre 
Strasser indes nicht. Man muss allerdings weit 
zurückschauen: 1846 war es, als laut Stadtarchiv 
zwei Männer namens Johannes Tanner und Jo-
hannes Surbeck für Oberhallau in der Schaff-
hauser Regierung sassen. Damals wurden die 

Regierungsräte allerdings noch vom Parlament 
gewählt.

In die Regierung will jetzt auch Patrick 
Strasser. Dabei schien es Anfang des Jahres be-
reits, als wäre die politische Karriere des 49-Jäh-
rigen zu Ende. Im Februar 
trat Strasser aus beruflichen 
Gründen aus dem Parlament 
zurück. Er habe schlicht kei-
ne Zeit mehr gehabt: «Wenn 
ich etwas machen will, dann 
richtig», sagt er. Einfach nur 
Debatten absitzen und zum 
richtigen Zeitpunkt  aufs 
Knöpfli drücken, wie das andere teilweise ma-
chen würden, das wollte er nicht.

Schon damals stand Strasser aber offenbar 
im Stand-by-Modus, um allenfalls nochmals die 
politische Bühne zu betreten. Der Oberhallauer 
sagt heute, er sei schon im vergangenen Herbst 
von der Parteileitung angefragt worden, ob er 
sich zur Verfügung stellen würde, sollte sich 
keine Frau finden. Er hat zugesagt. Und jetzt, 
nachdem sich keine Frau finden liess, ist er, der 
schon 2016 gerne kandidiert hätte, aber damals 
von der Basis verschmäht wurde, die Hoffnung 
der SP. Dass er zu rechts und damit zu wenig 
auf Parteilinie sei, wie es vor vier Jahren hinter 
vorgehaltener Hand hiess, sagt heute keiner 
mehr. 

Für Recht und Ordnung

Linksaussen, bei der AL, scheint sich die Begeis-
terung über die Kandidatur von Patrick Strasser 
allerdings in Grenzen zu halten. Auf die Frage 
eines Journalisten an der offiziellen Pressekonfe-
renz der SP diese Woche, ob die AL die SP-Kan-
didaturen unterstütze, meinte der etwas ratlos 

wirkende SP-Chef Daniel 
Meyer, die AL sei ja bekannt-
lich «relativ volatil». 

Florian Keller, Gründer 
der AL und einst Fraktions-
kollege von Strasser, macht 
am Telefon den Eindruck, 
von allen Kandidatinnen 
und Kandidaten etwas des-
illusioniert zu sein, auch von 
Patrick Strasser. Der SPler, 
einst Präsident des Schaff-
hauser Polizeibeamtenver-

bandes, sei ein Law-and-Order-Politiker, meint 
Keller: «Immer, wenn es darum ging, persönli-
che Grundrechte zugunsten eines allgemeinen 
Sicherheitsgefühls einzuschränken, war er sehr 
unkritisch.» Als Beispiel nennt Florian Keller 
das Hooligan-Konkordat, das 2014 zur Abstim-
mung kam und für das sich Strasser in der SP-
Fraktion vehement eingesetzt habe. 

Strasser weiss, dass er es sich mit seiner Hal-
tung pro Hooligan-Konkordat zwischenzeitlich 
auch mit der Juso verscherzt hatte. Das sei aber 
inzwischen kalter Kaffee, sagt er heute. Nun 
steht die Juso hinter Strasser. 

AL-Gründer Florian Kel-
ler bleibt hingegen skeptisch. 
Auf die Frage, ob er Strasser 
wählen werde, überlegt Kel-
ler lange, äussert eine erste 
Meinung, überdenkt sie und 
sagt schliesslich: «Am liebs-
ten würde ich gar niemanden 
wählen. Vielleicht wähle ich 

diesmal aber sogar SVP, wenn das hilft, Christian 
Amsler zu verhindern.»

Hauptsache gegen Amsler. Das scheint der 
gemeinsame Nenner derjenigen zu sein, die 
Strasser wählen.

Der Angriff zielt auf Amslers Sitz

Die SP macht keinen Hehl daraus, dass sie einen 
FDP-Sitz im Visier hat. Und: Spätestens seit den 
Ständeratswahlen ist der einstige Bundesrats-
kandidat Amsler angeschlagen. Nun kamen 
jüngst die Enthüllungen der PUK zur Causa 
Schulzahnklinik hinzu. 

Auch Strasser selber äussert Kritik am Er-
ziehungsdirektor und zählt dessen beim Stimm-
volk gescheiterten Vorlagen auf: die Sparmass-
nahmen bei der Kieferorthopädie, der Abbau 
von Schullektionen, die Schulleitungen. Bei 
den Schulleitungen hätte man auf Freiwillig-
keit statt auf Pflicht setzen sollen, sagt Strasser: 
«Das war mein Antrag. Ich bin überzeugt, dass 
es dann zu einem Ja gereicht hätte», sagt der SP-
Kandidat. Insgesamt sei die «Performance» des 
Erziehungsdirektors im Vergleich mit anderen 
Mitgliedern des Regierungsrates schlicht «nicht 
gut gewesen», meint Strasser. 

Allzu scharfe Giftpfeile schiesst Strasser 
aber nicht ab. Es scheint auch nicht in seinem 
Naturell zu liegen. Strasser ist keiner, der grosse 
Wutreden schwingt. Während einige linke Poli-
tikerinnen und Politiker nach ein paar Jahren 
im Kantonsrat frustriert ihren Sessel räumen 
und beim Abgang klagen, wegen der bürgerli-
chen Sturheit könne man im Parlament nichts 
erreichen, sagt Strasser Sätze, die manch linkem 
Kämpferherz womöglich in der Seele wehtun, 
zum Beispiel: «Es nützt nichts, zu klagen. Es 
braucht Geduld.» Und: «Lieber kleine Schritte 
vorwärts als gar keine.»

Die grosse linke Revolution auszurufen, 
klingt anders. Aber: Mit wehender Sozialismus-
Fahne in der Hand unterzugehen, das hat die 
Schaffhauser Linke schon mehrfach fertigge-
bracht. Der Stil des Patrick Strasser ist das nicht. 
Er will: Blos en zweite Sitz.

«Lieber kleine Schritte 
vorwärts als gar keine.»
Patrick Strasser, SP

Wird der SVP-
Gemeindepräsident 
den Sozi Strasser 
wählen? «Ja, weil er ein 
guter Oberhallauer ist.»
Hansueli Graf, SVP


